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Amtlicher Theil.
8. B u l l e t i n .

Die Besserung w dem Befinden Ihrer k. und k.
Hoheit der durchlauchtigsten Frau Erzherzogin M a r i e
^ he »ese macht stetige Fortschritte.

Reichenau am 18. November 1879.
Dr . R o l l e t t m. p.

2. B u l l e t i n .
Das Befinden Ihrer k. und k. Hoheit der liurch-

lauchtigstcu Frau Erzherzogin I s a b e l l a wie der
ueugcbornen Erzherzogin ist ganz befriedigend.

Krakau am 18. November 1879.
Dr. von J o r d a n m. p.

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 12. November d. I .
dem Arrest-Oberaufscher des Stadtmagistrates in Graz
Iuscph B a m b e r g e r in Anerkennung seiner viel^
jährigen treuen und eifrigen Dienstleistung das silberne
Verdieusttreuz allergnädigst zu verleihen geruht.

E r k e n n t n i s .
Das t. t, LandrSnericht in Strafsachrn in Lrmbcrst Hal auf

Antrag dcr l. t. Tlaatsaüwallschaft mit dem Erlcmlluisss ,̂<,nn
4. November 1879. ^ , 148<5, die Wcitcn'crlirciüiill, der Zril»
schrift î'i-!>,«<" 'lir, Ui vom 1. November 187!) wefien dl,'ö Ar
likcls «lit der Aufschrist' „ 0 ^l»>vw ^I iorci loi l l " nach tz U5
Et. G. verboten.

MMmtllcher Theil.
Zur Wehrfrage.

Zur Wehrfrage schreibt die „Monlags-Revue":
„Wenn nicht alle Anzeichen trügen, so steht ein großer
Theil der Verfassungspartei im Begriffe, sich von der
Publicistischcu Bevormundung loszusagen, die man ihr
bisher in so überreichem Maße angedeihen ließ, und
das Wehrgezetz wird die Veranlassung zu dieser wohl-
thätigen Klärung werden. Das verschiedene Maß der
Verantwortlichkeit gibt den Ausschlag. Wo ist das
Tribunal, vor welchem eine Zeitung ihre Politik zu
rechtfertigen hätte? Nicht immer spiegelt sie die An«
suhlen einer Partei, oft genug, und namentlich in
"esterreich, bestrebt sie sich, ihre Ansichten der Partei auf-
^zwingen. I n Fragen, deren Tragweite von vornherein
M t zu ermessen ist, wird das noch vielfach gelingen,
^er in Angelegenheiten, deren Bedeutung fur jeder-

mann klar am Tage liegt, lässt sich ein solcher Zwang
schon jetzt nicht mehr ausüben. Und eine Sache von
so schwerem Gewichte ist das Wehrgcseh. Die Regie-
rung uud mit ihr wohl alle leidenschaftslosen Männer,
können in der Votierung desselben keine wie immer
geartete Gelegenheit zu einer Vertrauens- oder Miss«
trauensdemonstration erblicken, weil die höchsten Staats'
interest,»« von dem Kampfe der politischen Parteien
unberührt bleiben müssen. So wenig es gestattet sein
kann. im Streite gegen irgend ein Cabinet die Ver-
waltung des Staates, die Rechtsprechung der Gerichte
zu hemmen oder auch nur auf einen schwankenden
Bodeu zu basieren, so wenig ist es möglich, die Or-
ganisation der Armee vor eiu fragliches Mu,gen zu
stellen. Sie muss dauernde Grundlagen h^bei». um
sich auf denselben zu cunsolidiereu. Dieses Staats«
interesse ist ein übermächtiges, vor welchem die Frage,
welche Regierung jene Organisation durch- oder fort^
führt, nicht bestehen kann. Jede andere Auffassung
wiid zn einer Verzerrung der constitntioncllen Doctrin.
Die Handhabe gegen missliebige Ministerien liegt nach
unserer Verfassung in den alljährlich wiederkehrenden
Forderungen des Budgets und des Rckrutencontingentes.
Diese verweigern, heißt die Axt au das Cabinet legen.
Aber die Hecrcsorganisation immer nnr von einem
ersten Jänner zum andern zu bestimmen, ist völlig
gleichbedeutend mit der Vernichtuug jeder staatlicheu
Macht „ach außen, mit einer schweren Erschüttcruug
der Autorität im Innern.

„Es lag nahe genug, die Konsequenzen eines
solchen Schrittes zu erwägen, und wir mussten dabei
zu der Frage gelangen, welche Partei alsdann zur
Regierung berufen werden solle. Nach unserer Mei-
nung hätte dies die Rechie zu sein; wir werden in-
dessen von dem journalistischen Vormuude der Ver-
fassungspartei eines anderen belehrt. Es fei „ in allen
parlamentarisch regierten Ländern die Regel, dass, wenn
ein Parteiminlstelium berufcu wird, es eben der Partei
entnommen wird, welche in der entscheidenden Frage,
durch welche das vorige Ministerium fiel, gegen dieses
Ministerium gestimmt hat." Wir siud längst daran
gewöhnt, dass die Wortführer der Verfassungstreue
alles viel grüudlicher wissen und verstehen, äls die
übrige sterbliche Welt. Allein in der vorliegenden
Frage sind wir u::s über diese Allwissenheit zum min-
desten nicht ganz llar. Das „parlamentarische Regie-
rungssystenl". so viel wir davon begriffen haben, be-
sagt, dass eine Regieruug im Unterhause die Unter-
stützung der Mehrheit dcr Mitglieder in allen wichtigen
Angelegenheiten für sich haben müsse, um im Amte

bleiben zu können. Von der Zweidrittel-Majorität
steht im „parlamentarischen Regierungssystem" nichts,
aus dem leicht begreiflichen Grunde, weil mit einem
solchen Grundsätze des „parlamentarische Regierungs-
ystem" nur äußerst selten uud gewiss nur auf kurze

Dauer möglich wäre. Die absolute Mehrheit des
österreichischen Abgeordnetenhauses ist, wie man seit
der Adresse weiß, auf Seiten des Grafen Taaffe und
wird zu ihm auch bei dem Wehrgesetze halten; die
„Regel des parlamentarischen Regierungssystems" wäre
also erfüllt. Wenn dieses Gesetz trotzdem abgelehnt
würde, so trüge hieran der Umstand die Schuld, duss
die Verfassung für einzelne Fälle, darunter auch für
den vorliegenden, die Ziveidrittel-Majorität vorschreibt.

„Einem Ministerium der Linken würde d»e zehn-
jährige Verlängerung des Wehrgesetzes bewilligt wer»
den, versichert man uus in dem Oftpusilionsorgane pu,r
«xc6il6Nk6. Wir wollen gar nicht davon sprechen,
dass ein solches Ministerium trotz dem Vertrauen der
Liüteu uud nach den bisherigen Erfahrungen wahr»
schemlich auch mit Hilfe derselben sehr bald beseitigt
werde» könnte, dass also, wenn man diesem Eabinete
bei seiner Ernennung nicht gleichzeitig einen zehnjähri-
gen Bestand zusichert, die Garantie keineswegs gegeben
ist, dass „im geeigneten Augenblicke und so weit es
irgend die dringendsten Bedürsuisse zulassen, der Armee-
Aufwand nach Maßgabe der geschwächten Finanzen
reduciert werden w i r d " ; wir fragen, was geschieht,
wenn ein Theil drr zur Minorität herabgeorücktm
ehemaligen Majorität der Rechten nunmehr, wo der
Frage eine eminent politische Signatur aufgedrückt
wurde, sich aus Misstrauen gegeu das Cabinet der
Linken ablehnend verhält und seinerseits das Zustande-
kommen des Wehrgcsetzcs hintertreibt? Denn darüber
existiert doch kein Zweifel, dass nunmehr, nach dem
Eintritte der Czechen in den Reichsrath, leine Partei
für sich allein die Zweidrittel-Majorität des Abgeord-
netenhauses erlangen kann!

„Doch genug des constitutionellen Streites. Hat
doch die Frist von Dienstag auf Samstag genügt,
um auch in der „Neuen freien Presse" einen voll-
ständigen Stimmuugswechsel hervorzurufen. Vor fünf
Tagen noch gelangten „Declamationen über die Macht-
stellung des Reiches, wenn durch sie das Begehren
um zehnjährige Fixiernng des Kriegsstandcs unter-
stützt werden soll. an eine total falsche Adresse und
liehen die Versafsungspartel kalt" — gestern begeg-
neten wir an der nämlichen Stelle einem Appell, den
wir durchaus nicht als eine „Declamation" bezeichnen
können, obwohl er fast ausschließlich der Stellung

Feuilleton.

Was die Liebe vermag.*
^"Mlln, frei nach dem Englischen bearbeitet von El). » a a » er

(Verfasser der „Alexa").

Eorls.)

l 2 . Capitel.

G e t r e n n t .

«.. Am folqenden Tage zu früher Stunde sprach
^ l r Arlhm- Nnsl)field in Neyxolo Farm ein. Er war
von Glüctj^iq^il erfüllt nno heftig erregt vor Er
Wartung. A,s er m den Garten trat, fuhr M r . Ney-
!!k c ̂ " sclttem Wagen an ihm vorbei in den Wirt-
Nhaftshof. Der junge Mann grüßte hoflich, schritt
^ " l Hause zu und setzte dcu Thürtlupfer in Be-
wegung.
^ Anna Reynold öffnete und lieh den jungen
"lann eintreten. Sie nöthigte ihn in das Wohn-
zlnuncr, wo die alte Mrs . Reynold, mit einer Hand-
A . . " beschäftigt, am Fenster saß. I h r finsteres
"Ussehcn suwic die düstere Stille des Zunmers
Achten einen eigenthümlichen Eindruck auf den jungen

r. Er fragte gerade nach Mr . Reynold, als derselbe
N " eintrat. Dieser begrüßte den Gast mit kalter
^Mchkeit. Die Würde von Unabhängigkeit uud

elbstachtung, welche der Farmer offeu zur Schau
"U, gewann sogleich das Vertrauen des Barons;

k " es eutgieug ' ihm nicht, dass die Bewohner des
^rmhauses seltsam erregt waren.

* Vergl. 3tr. 2«ü d. V l .

Er stellte sich Mrs . Reynold vor, und diese bat
ihn, Platz zu nehmen.

„Wir erwarteten Sie, S i r , " sagte der Farmer.
„Valerie erzählte uns gestern von Ihnen."

„Dann wissen Sie. M , . Reynold, dass ich komme,
Sie als Miss Reynolds Voimund um Ihre Ein-
willigung zu unsc'er Veiwl'ung zn bitten." sprach
der junge Mann. „Ich liebe Valenc und sie er«
widert meine Liebe. Ich wünsche, dass die Heirat
möglichst bald stmlfinde. M i t Ihrer Erlaubnis möchte
ich meine A:»nlt nächste Woche heimführen."

„Hat das so große Eile. S i r Ar thm?" fragte
der Farmer. „Wie lange k nnen Sie Valerie?"

„Ich kenne M,s. Neywld se,t Ju l i , " antwortete
der junge Baronet errötheno. „Wir sind uns während
dieser Zeit fast täglich begegnet. Ich welß. dass Va-
lerie mittellos ist, aber ich schätze einen makellosen
Namen höher als Rang und Reichthum."

„Aber Sie werden ein Mädchen, welches weder
Heimat noch Eltern hat, und wäre sie noch so schön,
nicht heiraten?"

„Gewiss nicht. Weshalb fragen Sie so son-
derbar?"

„Weil dieses Mädchen, welches Ihnen würdig
scheint, Ihre Gattin zu werden, keinen Namen und
keine Heimat hat."

„Arme Valerie," hauchte der junge Mann wie
vernichtet.

„Sie ist sehr entfernt mit unserer Familie ver-
wandt," fuhr Mr . Reynold fort. „Wi r haben uns
ihrer aus Mitleid angenommen und sie erziehen lassen.
Sie hat ihre Geschichte bis gestern Abeud. wo nur sie
ihr erzählten, nicht gekannt. Sie sieht ein, dass ihre
Heirat mit Ihnen eine Unmöglichkeit ist, und gibt
Ihnen Ihr Wort zurück —"

„Aber ich werde es nicht zurücknehmen!" rief
S i r Arthur bestimmt. „Was kümmert mich ihre Her-
kunft ! Ich liebe sie und sie soll meine Frau werden.
Wie konnten Sie ihr eine solche Geschichte erzählen,
Mr . Reynold? Die furchtbaren Mittheilungen müfsen
sie fast gelöotet haben. Bitte, rufen Sie sie, ich wil l
sie sogleich sehen."

„Sie wollten, nachdem Si r alles wissen, sie den-
noch heiraten?" fragte Mr . Reynold erstaunt.

„Ja, denn ich liebe sie," erwiderte S i r Arthur.
„Aber Sie würden bald Ihre Iugendthorheit

bereuen, Sir , " entgegnete der Farmer. „Sie wissen
noch nicht alles. Einst war auch Valeriens Mutter
rein wie eine Lilie, aber wenn ein Stern vom
Himmel fällt, so fallt er tief," und Roberts Stimme
zitterte. „Sie ist todt für uns! Sie gieng allein
hinaus in die Welt. wo mag sie heute weilen?"

Es trat eine Stille ein.
„Und dennoch werde ich uicht von Valerie lassen,"

sagte der junge Baronet. „Die Vergangenheit sei
todt. Doch darf ich Valerie nicht sehen?" fuate
er dann rasch hinzu. „Wollen Sie sie nicht rufen
lassen?"

„Sie ist nicht hier," versetzte der Farmer ernst.
„Sie verließ heute vor Tagesanbruch mein Haus.

S i r Arthur sah bestürzt aus.
„Wohin ist sie gegangen?" fragte er.
„Das kann ich Ihnen nlcht fagen, Str. Aber

Sie werden sie nie wiedersehen."
Vergeblich drang der M g e Mann weiter m chn

Die Reynolds haben Ehrgefühl. S,r Arthur."
sagte "der Farmer. M i r werden Ihnen mcht sagen
wo Valerie ist. Sie dürfen lH,e "icht wtederfehen!
Valerie ist Ihnen für immer aus dem Wege ge-
gangen l "
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Oesterreich-Ungarns in Europa, die man immerhin
auch a!4 Machtstellung bezeichnen kann, gewidmet ist.
I n tx- Tyat. es gilt Interessen, die zu groß sind,
um au irgend einen» einseitigen Programme gemessen
werden zu können. Wir fragen heute nicht, ob Graf
T'iaffe die Vorlage gemacht hat, so wenig wir uns
darum kümmern könnten, ob Herr von Schmerling
oder Graf Hohenwart als feine Nachfolger sie erneuern
würden; wir wissen, dass der eine sowohl wie der
ander,.' cs thun müsste, sobald er die Ministerbank zu
besetz n hätte. Jedes Ministerium wird sie bringen und
jedem wird sie bewilligt werden müssen. Derjenige,
welcher nicht vergessen hat, was sich in unserem Welt-
theile seit fünfzehn Jahren zugetragen hat; der seine
Alleen nicht vor den Ereignissen verschließt, die mit
Naim Nothwendigkeit in der nächsten Zeit sich voll«
ziehen werden; der Oesterreich-Ungarn und Deutsch-
land als den Wall gegen das hereinbrechende Asiaten»
thum betrachtet; derjenige endlich, welchem die Existenz
und Unabhängigkeit der Monarchie etwas gilt, wird
die Verantwortung auf sich nehmen, das Wehrgesetz
trotz der schweren finanziellen Opfer, welche es erheischt,
zu votieren. Mögen diejenigen, die auch gelegentlich
der letzten großen Frag?, welche die Lebensinteressen
unserer Monarchie berührte, die vollste Passivität
befüiworteten und dadurch unbewusst in die Hände
eines Staates arbeiteten, den sie so fürchterlich zu
Haffen vorgaben, sowie jene anderen, die von Oesterreich«
Ungarn wie von einem Mittelstaate sprachen, der allem
ruhig zuschauen müsse, gegen das Wehigesetz stimmen,
wir werden sie nicht anklagen. Aber es wird uns
erlaubt sein, hervorzuheben, dass zwischen der Lösung
der orientalischen Frage und dem Wehrgesetze ein Zu-
sammenhang besteht, den kein Misstraueu gegen ein
Eabmet zu erschüttern vermag, ein Zusammenhang,
den insbesondere jene erkennen und empfinden werden,
die sich einst zu dem „obsolet" gewordenen Programme
der Hundcrtzwöls bekannt haben."

Oesterrcichischer Neichsrath.
12. Sitzung des Abgeordnetenhauses.

W i e n , 18. November.
Beginn der Sitzung 11 Uhr. Präsident: Graf

E o r o u i n i . Am Ministertische' Graf Taaffe. Dr.
u. Stremayl, Freiherr v. Horst, Dr. Ziemialkowski,
Dr. Prazak.

Der P r ä s i d e n t gedenkt in warmen Worten des
morgigen Namensfestes der Kaiserin und erbittet sich
die Ermächtigung, die ehrfurchtsvollsten Glückwünsche
des Abgeordnetenhauses Ihrer Majestät darzubringen.

I n einer Zuschrift an den Präsidenten spricht
Odersthofmeistcr Baron Schloißing namens der Erz«
Herzoginnen Elisabeth und Christine den Dank aus für
dic loyale Kundgebung drs Haufes anlässlich der be-
vorstehenden Vermählung der Erzherzogin Christine.

Abg. F r i c d m a n n legt einen Antrag vor, be-
treffend die Verbindung der Stadt Wien mit der Oder
und der Stadt Linz mit der Elbe durch Herstellnng
neuer Wasserstraßen.

Abg. S k r z y u s k i leistet die Angelobung.
Uebcr Antrag des Obmanns dcs Budgetausschnsses,

Grafen H o h e n w a r t , wird das Nothstandsgesetz für
Istrien sofort in Berathung gezogen und nach Befür-
wortung durch die Abg. P a j e r , S t e u d e l und
V i t e z i i ! in zweiter und dritter Lesung angenommen.

Die neuen Leaalisierungsgesehe werden dem Le-l
galisierungsausschusse zugewiesen.

Abg. W i e s e n b ü r g begründet seinen Antrag,
betreffend die Fortdauer der Steuerfreiheit für Neu ,
Um- und Zubauten, und beantragt die Zuweisung an
einen eigenen Ausschuss.

Abg. Dr. Weebe r beantragt die Zuweisung an
den Steuerausschuss, was angenommen wird.

Abg. M o n t i begründet seinen Antrag, betref-
fend die Verlängerung der dalmatinischen Eisenbahn,
und beantragt die Zuweisung an den Eisenbahn-
Ausschuss. (Angenommen.)

Abg. S k e n e interpelliert den Obmann des volks-
wirtschaftlichen Ausschusses, ob im Laufe der uächsten
Woche die Berichte über die Vorlagen, betreffend den
Zollanschluss Istriens und Dalmaziens, zu erwarten
sind, worauf Obmann D u n a j e w s k i erklärt, dass
er darüber heute uoch keine Auskunft ertheilen könne.

Nächste Sitzung Freitag. Tagesordnung: Vor-
lage wegen Einbeziehung Bosniens und der Herzego-
wina in das österreichische Zollgebiet.

Die Ausgleichsverhandlungen zwischen Ungarn
und Kroazien.

Die ungarisch-kroatischen Ausgleichsvcrhandlnngcn
sind nun an dem Puukte angelangt, wo die endgilti^e
Entscheidung nicht mehr lange auf sich warten lass.n
kann. Nach den neuesten Berichten haben sich dic
Kroaten darein gefügt, dass alle jene Fragen, die sie
angeregt haben, die aber mit dem nächsten Zweck der
Verhandlungen nicht in unmittelbarem Zusammenhange
stehen, gar nicht in Discnssion genommen wurden.
Bezüglich der wesentlichsten Puukte des eigentlichen
Ausgleichsobjectes aber wäre man so ziemlich zu einer
Verständigung gelangt. Der Percentualsatz der kroati-
schen Beiträge, dessen Feststellung übrigens nur prin-
cipielle Bedeutung hat, wurde zugunsten Muazicns anf
5'/„ Percent herabgesetzt; Kroazien werden auch ferner-
hin 45 Percent seiner Einnahmen für seine autonomen
Bedürfnisse belassen; ferner werden Kroazien feine An-
sprüche anf einen Antheil an verschiedenen Stempel-
gebüren bewilligt und werden die B^lovarer Pfarr-
abgaben zu seinen Gunsten ausgeschieden. Dagegcn
entsagen die Kroaten für die Zukunft auf dic Einrech-
nung des indirecten Stcnercrträgnisses der noch nicht
einverleibten Militärgrenze in die Basis der zn theilen-
den Einnahmen. So weit stände somit alles ziemlich
gut. Gleichwohl bildet gerade der Antheil an diesem
indirecten Steuererträgnis die Klippe, an welcher die
Verhandlungen zu scheitern drohen. Von ungarischer
Seite wird nämlich ein Betrag von 820,0(10 f l . , welche
Kroazien unter diesem Titel in den Jahren 1874—75
angeblich ungebürlich ausgefolgt wurden, reclaimer!;
die Kroaten dagegen wollen nicht nur von einer Rück-
erstattung nichts wissen, sie verlangen vielmehr, dass
ihnen die entsprechende Quote auch noch vom Jahre
l876 an bis zum Ablauf der ersten zehnjährigen Aus-
gleichsperiode als ihnen rechtlich gebnrcnd nachträg-
lich ausbezahlt werde. Hierauf wil l man nnn von un-
garischer Seite unter keiner Bedingung eingehen; ein
beiderseitiges Fallenlassen der respective!! Ansprüche
wäre das Acußcrste, wozu man sich herbeiließe; con»
venicre dies den Kroaten nicht, so mögen diese die
Verantwortung für den Bruch tragen. So beiläufig
stellt sich die Situation mit Schluss der am Freitag

„So möge Ihnen allen Gott vergeben," rief der
juuge Baronet heftig aus, „was Sie an einem armen,
unschuldigen Mädchen gethan haben."

Er eilte aus dem Zimmer und aus dem Hause
Robert schaute bestürzt auf seine Mutter, deren

Mienen nur uoch finsterer wie sonst waren.
„Ich bereue die Trennung des Mädchens von

ihrem Geliebten nicht," sagte er, aber es lag etwas
Unsicheres in seiner Stimme. „Ich habe recht gehan-
delt. Während der Fahrt nach Maidstone ist es mn
gelungen, si> von der Wcchiheit völlig zu überzeugen.
M i n i er sie auch finden sollte, würde sie doch seinen
Bitten und Vorstelluugen widerstehen. Nur eins be-
unruhigt mich: wir sind zu hart gegen sie gewesen.
Aber konnten wir denn anders?"

S i r Arthur Rushfield gieug in seinen Gasthof
zurück, ließ sich ein Pferd fälteln und ritt nach dem
Bahnhof zu Maidstoue, wo cs ih>n nicht schwer wurde.
Valeriens Spur zu ermitteln.

Mr . Reynold hatte zum ersten Morgenzuge ein
Billet nach London für eine junge Dame gelöst, welche
dicht verschleiert war, eine Reisetasche trug und einen
Koffer in der Gcpäckexpedition abgegeben hatte. Sie
war in ein Dameucoupc gestiegeu, iu welchem sich
bereits mehrere Personell befanden, und nach London
gefahren.

S i r Arthur folgte ihr dorthin ,mt dem nach.
sttn Zuge.

Hle'r war es nicht fo leicht, des Mädchens Spur
aufzufinden. Er wandte sich zunächst au die Bahn.
Hofskutscher und erfuhr vou einem derfelben, dass er
eine juuge verschleierte Dame nach Rcgentstreet ge-
fahren hätte, wo dieselbe vor einer Conditorei abge-
stiegen sei. Sie hatte eine Reisetasche bei sich gehabt,

aber keinen Koffer; S i r Arthur zweifelte jedoch nicht
daran, dafs diefe Dame Valerie war. Sie hatte den
Koffer jedenfalls anf dein Bahnhof gelassen, um ihn
später abzufordern.

„Sie ist gewiss nach Warwich gegangen," dachte
er. „ Ich verliere hier Zcit im unnützen Suchen.
M r . Reynold wollte mich durch seine Versicherung,
dass Valerie nicht nach Warwich gegangen sei, nur
irreleiten."

Er fich, nach Warwich und suchte den alten geist<
! lichen Herrn auf, der ihm jedoch keine Auskunft über
! Valerie geben konnte, weil er sie noch auf Reynold
! F i rm be» ihren Verwandten vermuthete. Der alte
Pftrrer war seit einiger Zeit krank und deshalb nicht
imstande gewesen, für Valerie eine geeignete Stelle
zu finden, obwohl ihm mehrere Anerbietuugen gemacht
worden waren.

Der junge Baronct erklärte dem Pfarrer nicht
die Urfache, welche die Veranlasfung zur Abreise Va-
lerieiis von Reynold Farm gegeben, sondern entfernte
sich bald wieder, fühlend, dass seine Aufgabe doch
nicht so leicht war, wie er sie sich vorgestellt hatte.

„Sie ist vielleicht in das Pensionat nach Nizza
zurückgekehrt," dachte er. „Ich muss dort nach chr
forschen."

Er reiste noch denselben Abend nach dem Fest.
lande und suchte sie iu dem Institut zn Nizza auf.
Aber Valerie war nicht dort. I n größter Eile kehlte
er nach England znrück; was mochte Valerie begegnet
sein? Es wollten die Worte des Mr . Reynold' nicht
aus seiuem Sinn. Was hatte derselbe damit sagen
wollen: „Sie werden sie nie wiedersehen! Valerie ist
Ihnen für immer aus dem Wege gegangen!"

(Fortsetzung folgt.)

lbgehaltenen gemeinsamen Sitzung dar. Indessen wurde
ms dieser Sitzung doch ein Subcomite entsendet, das
mn eruieren soll, auf welchem Wege denn die indirecten
3teucrn der Militärgrenze in die 1873er Schluss-
echnungen hineingerathen sind.

Die Reise des russischen Thronsolgers.
Die deutschen Blätter beschäftigen sich allesammt

nit dem Besuche des Großfürsten-Thronfolgers in
öerlin und kommen durchwegs zu dem Schlüsse, dass
)ie Wiederaubahnung eines freundschaftlichen Verhält«
usses zu Rufsland zwar fehr wünschenswert sei, die
)eutsch«ö st e r re ich ischeE u teu te jedoch in keinem
Halle zu allerieren vermöge. So schreibt die „National-
Heilung": „Der russische Thronfolger kommt gewiss
nit Worten des Friedens und der Freundschaft hier-
^>r, und er wird den gleichen Worten und den ent-
sprechenden Gesinnungen anch hier begegnen. Es ist
keineswegs unwahrscheinlich, dass das gegenseitige Ver-
lrauen auch unter den Völkern der beiden mächtigen
Reiche sich wieder heben und kräftigen wird, wenn es
gelingt, über die augenblicklichen Schwierigkeiten hin-
wegzukommen. Welche besondere politische Mission der
Thronfolger etwa verfolgt, das könnm wir nicht be-
urcheilen, er wird das mit den Diplomaten abmachen.
Wenn der Thronfolger dagegen Auskunft wünscht, wie
die deutsche Nation sich zu den Schritten stellt, mit
denen in der letzten Zeit unsere auswärtige Politik
vorgegangen ist, so würde ihm niemals eine bestimm-
tere uud erschöpfendere Antwort gegeben werden können
als heute. Niemals hat eiu Volk vertrauensvoller und
zuversichtlicher hinter dieser Politik gestanden, als
das deutsche hinter der Politik steht, welche den Reichs-
kanzler nach Wien geführt hat. Aber kein grundsätz-
liches Misswollen gegen Russland drängt sich iu diese
Auffassung hinein, und nichts kann die deutsche Be'
völkerung hindern, friedliche uud entgegenkommende
Versicherungen mit voller Gegenseitigkeit zu erwidern."

Ueber den politischen Zweck der großfürstlichen
Rcise enthält dasselbe Blatt einige weitere Andeutun-
gen, die zu dem gegenwärtigen Stand der internatio-
nalen Verhältnisse stimmen. Man schreibt demselben:
„Die Wiederannäherung Russlands au dic deutsch-
österreichische Entente ist die nächste Folge dcr erneut
zwischen England und Russland eingetretenen Span-
nung, von welcher dic unanädigr Entlassung Schnwa^
lows nnr eines der mehrfach vorhandenen Symptome
zn sein scheint. Es darf als eine Thatsache betrachtet
werden, dass dic Verhandlungen über Mittelasien resul-
tallos geblieben sind; die Mitlheilungen. wclche Lord
Dnfftrin nach Petersburg zn überbringen h>ü. werden
dieselbe eben nur constatiercn. Die Schachzüge dcr
beiden gewaltigen Gegner wcrdcu also ferner von allen
Rücksichten unbeirrt gemacht werden anf jedem Terrain,
wo die feindlichen Kräfte Spielraum zu gewinnen ver-
mögen. Zunächst ist Rnssland der abwartende Theil in
Asien sowohl, wo dcr unglückliche Ausgang der Teke-
Expcdition erst umfassende nene Vorbereitungen erfordert,
wie in Europa, wo es durch die Pforte gedeckt er»
scheint, gegen wclche sich ill erster Linie die englische
Action richtet. Die L>ig3 Russlands ist, wie man sieht,
nicht gerade ungünstig, nichtsdestoweniger musste es
seiner Politik geboten erscheinen, mit dem mächtige»
mitteleuropäischen Factor wieder Fühlung zu gewinnen,
den die österreichisch.deutsche Entente repräsentiert. An
mehr als das braucht voilänfig nicht gedacht zu wer-
den; von einem Eintritt Nnsslands in das Bündnis
zu sprechen, setzt eine Verkrnnung dcr Sachlage uor-
ans; die identischen Intcresseu der Eutente vertragen
sich sicherlich bis zu eiuem gewissen Grade mit den
anders gearteten russischen, aber an eine Erweiterung
der Garantien lässt sich nach allem, was vorausgegan-
gen, doch fchon bei oberflächlicher Beobachtung nicht
denken. Der russischen Politik wird bei der ferneren
Entwicklung der Dinge aber anch gedient sein, wenn
sie nur die beiden ehemaligen Alliierten'nicht in nüss-
trauischer Stellung weiß, uud hierauf hinzuwirken
wird dcr Befnch d^s Thronfolgers au den beiden Höfen
sicherlich nicht verfehlen. Repräsentiert er doch recht
eigentlich dic Politik der Zukunft, deren Eventualitäten
einen näheren Anschluss Deutschlands uud Oesterreich»
rathsam erscheinen ließen."

Auffälligerweife tritt jetzt, eben am Tage des
großfürstlichen Besuches in B.r l in, die „K. Z " de"
Nachweis für ihre Behanptnng an, dafs beinahe t»e
Hälfte der russischen Armcc in den letzten Monaten
in Polen und Litlhancn Aufstellung gcnommcn l M -
Das Blatt bringt hierüber folgende Details bci: . . ^
befinden sich in ' den oczcichncttn Landestheilen ctwa
bis zn der Linie Dnnaburg-Kiew 300 Bataillone ^ " '
fanterie, 150 Schwadronen und 450 bespannte Ge-
schütze. Davon stchiU iu dem ehemaligen Königreicue
Polen die Infanieriercgimcnlcr Nr. 9 bis 10, 2 l ^
.'!2. 37 bis 40. 05 bis 72. die Rescrvebataillone Nr. "
bis 40, die Schiihcnlialaillolle Nr. 1 bis 4, 0 bis " ,
Snmm? 15.5 Bataillone, dazn 80 Schwadronen uno
220 bespannte Geschütze; das war der B l stand M ^
Seplcmbcr. Wenn das „Journal de St. Petersburg
uns unter diesen Trnppcnthcilen einige nennen tann,
welche seitdem dic Weichselgouvernements verlassen haven,
so wollen wir uns gern corrigieren lassen."
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Hagesneuigkeiteu.
^ - ( A b r e i s e der E r z h e r z o g i n Chr is t ine. )

Montag um halb 9 Uhr abends hat die künftige Königin
Spaniens mit ihrer durchlauchtigsten Mutter, der Erz»
Herzogin Elisabeth, Wien verlassen, um die Reise nach
Spanien anzutreten. Zum Abschied hatten sich schon um
halb 8 Uhr auf dem mit exotischen Pflanzen prächtig ge-
schmückten Perroll des Elisabeth-Westbahnhufes der größte
Theil der in Wien weilenden Aristolratie, zahlreiche Ver«
treter der Diplomatie, der Civil» und Militärbehörden,
ferner sämmtliche Obersthofmeister der in Wien anwesenden
Erzherzoge nnd die Spitzen der Hofämter eingefunde».
Das spanische Gesandtschaftspersonale war vollzählig er-
schienen. Außerdem hatte sich ein zahlreiches, sehr distin.
guiertes Publicum auf dem Perron und vor dem Zu-
gange zum Hof^Wartesalon eiugefunden. Allmählich er-
schienen auf dem Perron auch die Cavaliere und Hof-
damen, welche die Erzherzogin nach Madrid begleiten,
und nahmen die ihnen vom Reisemarschall angewiesenen
Plätze m dem bcrcitstehenden Hof-Scparatzuge ein.
Dieser bestand aus zwei Hof-Salonwagen, drei Waggons
erster und zweiter Klasse und drei Gepäckwagen, Das
große Gepäck der Erzherzoginnen und ihres Gefolges
's! schon tagsvurhcr nach Madrid vorausgcsendet worden.
Unzählige Bouquets wurden gebracht. Al l ' diese Zeichen
der Liebe und der Sympathie für die Scheidende waren
don Mitgliedern der kaiserlichen Familie gesendet worden
und wurden durch Hofbediente in die Salonwagen ge-
bracht. Während sich der Perron mit Neuautommenden
unmer mehr und mehr füllte, versammelten sich in dem
Hof-Wartesalon die Mitglieder der kaiserlichen Familie,
um sich uon den abreisenden Erzherzoginnen im intimsten
«reise zu verabschiede«. Fünf Minuten vor halb 9 Uhr
"ffnete sich die zu», Perron führende Thür des Hof-
Wartcsalons. Gleichzeitig verkündeten die Obersthosmeisler
«ML. Baron Schloißnigg und Graf Kinsly das Er-
scheinen der Mitglieder des Kaiserhauses. Voran schritt
die Erzherzogin Elisabeth am Arm des Kaisers, dann
folgte die Erzherzogin Christine mit dem Erzherzog Al«
brecht und ihrem Bruder, dem Erzherzog Stefan, hierauf
der Erzherzog Wilhelm mit der Erzherzogin Clotilde.
der Herzog von Nassau und der Herzog von Cobnrg,
Der Kaiser war in der Generals-Unlform und alle Erz-
herzoge >n der Paradeuniform erschienen. Die Erz«
Herzogin Elisabeth trug eine schwarze Sammtrobe mit
lurzer Schleppe, einen langen Reisemantel aus schwerem,
schwarzem Seidenrips, der mit silbcrgrauem Pelzwert
gefüttert und ausgeschlage,, war; der zurückgesteckte
schwarze Sammthut trug dunkle Straußfedern. Erz«
Herzogin Christine trug eine granatrothe Robe mit einer
Easaque von gleichen» Stoff nut Biberverbrämung und
eine Pelzkappe ans Biber.

Als das Zeichen zur Abfahrt gegeben wurde, ver-
beugte sich die Erzherzogin Christine dreinml tief vor
dem Kaiser. Sie war tics ergriffen und presste weinend
'hr Taschentuch vor die Augen. Der Kaiser war sehr
bewegt, auch sein Auge wurde feucht, als er der Schei-
denden die Hand zum Abschiede reichte. Die Erzher-
M n wollte die dargereichte Hand küssen, was der
^"ier gütig abwehrend verhinderte. Hierauf verabschie-
d e sich die Königsbraut unter heftigem Schluchzen von
'̂ "lnUichen anwesenden Mitgliedern des Kaiserhauses.
" " " sie dieselben umarmte und küsste. Besonders

^ " ß war der Abschied der Erzherzogin von ihrem
h^'ln. he,,, Erzherzog Albrecht, und ihrem Gruder,
kln Erzherzog Stephan. Dann reichte die Erzherzogin
°ch Mehreren Damen der Aristolratie und dem spani-

W»! Gesandten, Mr. Contc, die Hand und bestieg nach
."ler Nlttter den Salonwagen. Auf der obersten Stufe
kl Treppe wendete fie sich nochmals zurück und um-

, "?le den ihr znnächst stehenden Bruder noch einmal
si!!!'^' ^ " " ' " h""c sie den Salonwagen bestiegen, als
^ der Zug in Bewegung sehte. Die Erzherzogin winkte
. " Zurückbleibenden mit Thränen in den Augen den
^vten Abschiedsgruß zu, während der Zug langsam die
U?^ verlieh. Es bemächtigte sich aller Anwesenden tiefe

Uhrung; die Damen schluchzten laut und lein Auge
l,eb trocken in diesem ernsten Augenblicke, da eine östcr-

'̂ch'sche Prinzessin die Kaiserstadt verließ, nm, von den
egenKwünschen des ganzen Reiches begleitet, in die

br ^ Ü" z'ehen. Hier war die strenge Hofetilette ge-
,,. l " ' ^ ' " ^ ' s ^ Ceremonie! spielte sich al, ; das rein
. '̂schliche Gefühl trat stürmisch zutage und forderte
>'nen Tribut von den weinenden Mitgliedern des Kaiser«
^"ses wie von allen übrigen Zeugen der Trennung,

er Monarch, umgeben Von den Prinzen des kaiserlichen
vanses. lilicktc noch eine Weile sinnend dem entschwin-
e>'den Zuge „ach und wendete sich dann zum Heimwegr
" b'e Hofburg.

l i l i ^ V ( U n i v e r s i t ä t s . B i b l i o t h e k ) Die B i -
den w " " " " " " Wiener Universitätsgebäude wird nach
>ve^ ll"lbl' der St. Gencv^ve in Paris angelegt
, "en und ans einer dreischiss'gcn fchr lichten Halle
N ä ^ " ' . Selbe ist zur Unterbringung für 300.000
1, , ,^ " bestimmt, wird 4lX) Sitzplätze für Stndierende
taut. 'Plätze für Professoren und andere Frequen-
t s "'thalten. Seit langem schon sind die Raumes
i„ ^gemvärtigen Universitätsbibliothek zn eng, um die
Wreck» >, ̂ rinchrung begriffene Büchersammlung in ent«

^rnoer Weise unterbringen, und zu klein, um die

Besucher alle aufnehmen oder gehüri« placieren zu
können.

— (Tod e ines A f r i l a - R e i s e n d e n . ) Der
österreichische Afrikareisende Herr Leopold Edler don
Csillagh ist auf der Rückreife von Ghadames nach Tripoli
am AI . Oktober gestorben. Der Verstorbene war ein
tüchtiger Zeichner und hat mehrere seiner in Amerika
angefertigten Kohlenzeichnungen anf photographischem Wege
vervielfältigen lassen. Die Leiche des hochstrebenden,
braven jungen Mannes wurde auf dem katholischen Fried-
Hofe in Tripoli nnter großer Theilnahme der dortigen
europäischen Colonie beerdigt. !

— (Schlechte Anssichten.) Em englisches
Blatt macht sich den Scherz, furchtsame Gemüther durch
eine Prophezeiung in Angst zu versehen. Es weist näm-
lich darauf hin. dass seit Beginn der christlichen Zeit»
rcchnung die vier großen Planeten Jupiter. Saturn.
Uranus und Neptun nicht mehr gleichzeitig in der Son-
nennähe gestanden seien I n den nächsten Jahren werde
dies aber geschehen Die gleichzeitige Sonnennähe dieser
Planeten habe sich früher stets durch große Epidemien,
schreckliche Regengüsse und anderes Ungemach bemerkbar
gemacht, obgleich höchstens drei dieser Planeten gleich,
zeitig in die Sonnennähe kamen. Nun werden aber in der
Zeit von 1580 bis 1885 alle vier Planeten der Sonne
nahe kommen, und da Prophezeit denn das böse englische
Blatt für diese Jahre schauerliche Zustände: Missrathen
der Ernte, böse Fieber und Seuchen tc :c. Aber nicht
genug daran; es gibt noch eine andere bekannte alte
Prophezeiung, welche lantet: ^uuiicio K l u c ^ l ^ c l i u m

lllldit — ßt ä.NWniU8 1)6NwC08tMt — WtU8 MUIl-
du« vuL clamlchit (zu deutsch etwa: Wenn's Osterfest
auf Marcus fällt — und Sanct AntoniuS Pfingsten
hält — schreit Weh und Ach dir ganze Welt), Nun
trifft es sich aber just, dass >ln Jahre 188« der Oster-
smmtag auf den 25. April (Marcus) uud der Pfingst-
sonntag auf den 13. Juni (Anton von Padua) fallen
wird. — wer also Lust empfindet, sich zu ängstigen, hat
für die nächsten fünf, sechs Jahre Stoff genug dazu.

Locales.
. — ( G e m e i n d e r a t h s s i h u n g e n ) Für morgen
und Montag, den 24. d. M.. jedesmal um 5 Uhr nach.
mittags, sind öffentliche Sitzunge» des Laibacher Ge-
meindcrathcs anberaumt. Dir Tagesordnung der mor.
gigen Sitzung lautet: !. Berichte der Finanzsection:
1.) über die Stadttasscrechnuna. uni> die Rechnungen der
unter städtischer Verwaltung stehenden sechs Fonde vom
Jahre 1878; 2.) über den Voranschlag des städtischen
Voltsschnlsonoes für das Jahr 1880; 3.) über den
Voranschlag des städtischen ArmenfondcS für das Jahr
1880; 4.) über die Bewilligung eines Beitrages an
das Kaiierin Elis.ibeth-Kinderspital für das Jahr 1880'
5.) über die Bewilligung der Abschreibung eines unein-
brmgllchen.Kasse-Ausstandes; 6.) über die magistratliche
Kanzlei-Erforocrnisrechnung vom ersten Semester 1879.
I I . Selbständiger Antrag des Gemeinderathes Dr. Sup,
pan auf Ucberreichung einer Petition an das hohe Ab-
geordnetenhaus des Reichsrathes um die Dotations-
bewilligung zum Baue der Lehrer, Bildungsanstalt in
Laibach. — Nach Schluss der öffentlichen folgt eine ge-
heime Sitzung in einer Personalangelegenheit.

! — ( C o n c e r t S e y del.) Wie uns mitgetheilt
wird. treffen im Kaufe der nächsten Woche zwei junge
Wiener Küustlcrinnen, Fräulein Marie und Theresine
Scydel (Tüchter des Generalbuchhalters Seydel der Süd«
bahn), die sich gegenwärtig auf einer Concert-Tournee
befinden, in Laibach ein und beabsichtigen hier ein selb-
ständiges Concert zu geben. Beiden Damen geht ein
vortrefflicher musikalischer Rnf voran. Die ältere der»
felben, Frl. Marie Seydel (Pianistin), ist eine Schülerin
Professor Epsteins und hat im Winter 1877 bis 1878
bei Franz Liszt in Pest ihre künstlerische Ausbildung
vollendet, was bei dem Umstände, als der Großmeister
des Claviers in der Wahl seiner Schüler bekanntlich
sehr wählerisch ist, gewiss auf eine hervorragende Be-
gabung derselben schließen lässt. Die jüugcrc Schwester.
Frl. Thcresine Seydel (Violinistin), ist aus dem Wiener
Cunservatorium hervorgegangen, woselbst sie zu den be-
gabtesten Schülerinnen Professor Helmesberaers zähltr.
Beide Damen haben im Lause der letzten zwei Jahre
wiederholt in Wien. Pest. Prag. Brunn. Dresden. Bre-
men und mehreren anderen Städten Deutschlands und
Oesterreichs mit großem Erfolge conccrtiert. Die uus
zur Einsicht vorliegenden Fachtritiien sprechen sich durch'
wcgs mit großer Anerkennung über das Talent, das
musikalische Verständnis „nd die hervorragende technische
Fertigkeit aus. mit der die junge» Künstlerinnen ihre
Instrumente beherrschen. Die musilliebenden Kreise unserer
Stadt dürsten somit dem angekündigten Concerte, dessen
Tag und Programm wir demnächst bekanntgeben wer-
den, gewiss mit Interesse cntgegeilsehen.

—ä. (Thea te r . ) Die gestrige erste Gastvorstellung
uuserer reizenden Landsmännin, der bcstrenommierten
Operettensängcriu Frl . L o r e S t n b e l . verlief in der
animiertcsten Weise. Das Theater war sehr gut besucht
und das anlässlich des Festtages feierlich gestimmte
Publicum nahm die vorzügliche Leistung des liebens.
würdigen Gastes zwar nicht so stürmisch auf. wie zu
erwarten gewesen wäre, aber mit vollkommener innerlicher

Nrfliediglmg und mit einem gewissen patriotischen Stolze.
I n der That haben wir auch allen Grund, auf dieses
ausgezeichnete Landeskind stolz zu sein, denn es wird
wenige Sängerinnen geben, welche die ,Fanchette" mit
einer so warmen Natürlichkeit, mit einer so ausdrucks-
vollen Lebhaftigkeit wiederzugeben vermögen und dabei
von einer so angenehmen, klangvollen Stimme und einem
fo einnehmenden Aeuhern unterstützt werden, wie Fräu-
lein Lore Stubel. Gerade diefc Partie wurde in Laibach
in den letzten Jahren von sehr guten Kräften so oft
gegeben, dass es wirklich einer außerordentlichen Bravour
bedarf, dieselbe enthusiasmierend zu gestalten, wie es
Frl. Stubel gelang. Besonders hervorheben möchten
wir ihre feinen und doch sofort auffallenden charakteri-
stischen Nuancen im Spiele und den äußerst sympathi-
schen, auch bei den zarten Stellen sehr wirksamen Ge-
sangsvortrag. Die bis aus den unzureichenden Männer-
chor sehr zufriedenstellenden Proouctionen der hiesigen
Kräfte in dieser beliebten Operette sind bekannt, mit
Ausnahme jener des Herrn Weiß, welcher den „Lam-
bert" heuer zum erstenmale sang nnd durch sein feuriges
Auftreten wiederholten Beifall erzielte.

— ( I m Gast Haufe gestorben.) Ein zum
montägigen Markte nach Laibach gekommener italienischer
Scherenschleifer Namens Giacomo Negro wurde am
genannten Tage um ' / , 9 Uhr vormittags, während er
sich gerade im Bernard'schen Gasthause in der Bahnhof-
gaffe Nr. 23 befand, von einem Herzfchlage getroffen,
infolge dessen er sofort todt niederstürzte. Der Ver-
storbene, ein 57jähr,ger verehelichter Mann. war aus
Stulvice bei Udine gebürtig.

— ( G e m e i n d e w a h l , ) Bei der am 14, d . M .
stattgehabten Neuwahl des Vorstandes der Ortsgemeinde
Grlbljc im Bezirke Tschrrnembl wurden Mate Ulrich
zum Gemeindevorsteher. Georg Zello und Mate Zuniö
zu Gememderäthen gewühlt.

— ( P e r R a u b m o r d in der L a t t e r -
mannsa l l ee . ) Nach dreitägiger Dauer wurde gestern
nm 4 Uhr nachmittags vor dem hiesigen Schwurgerichts-
Hofe die Schlufsverhandlung gegen den des bekannten
Raubmordes in der Latterinannsallee angeklagten ^ j äh r i -
gen Vaganten Franz Bube t aus Schischta und dessen
der Mitschuld angeklagte Geliebte. Katharina D o l i n a r .
eine leichtfertige 32jährige Dirne aus Schischta. zu Ende
geführt. Das Opfer ihres Verbrechens war der gleich-
falls in Schifchka wohnhafte Schuster Alois Holzmann,
der am frühen Morgen deS 9. Mai d. I . im südlichen
Theile der LattermannSallee durch vier mit einer Haue
beigebrachte Kopfhiebe ermordet und seiner Barschaft im
Betrage von 11 bis 12 ft. beraubt vorgefunden wurde.
Zur Orientierung unserer Leser lassen wir nachstehend
ein kurzes, die wesentlichsten Ergebnisse hervorhebendes
Resume der interessanten Verhandlung, die mit dem
Schuldigspruche beider Angeklagten endete, folgen.

Franz Bobek. ein sehr verkommenes Individuum,
leugnete ebenso wie seine Geliebte die Ausführung der
That, wurde aber durch gravierende Zeugenausfagen
seiner Schuld überwiesen. Der Gertraud Slabsek er-
zählte die Katharina Dolioar, sie möchte ihr etwas ver-
trauen, falls sie ihre Freundin wäre, und als diese ihr
versprach, sie nicht zu verrathen, erzählte Katharina
Dolinar. dass ihr Geliebter in der Nacht vom 8. aus
den 9. Mai d. I . in der Lattermannsallec einen Mann
durch Hiebe mittelst einer ihr aus den Händen geris-
senen Haue ermordet und sonach seines Geldes im Ve-
trage von 12 st., die ihr Bobek zur Aufbewahrung über-
gab, beraubt habe. — Die hervorragendste Rolle bei der
Entdeckung des Mörders spielte der gewesene städtische
Detective Schello, nunmehrige Amtsdienrr beim traini-
schen Landesausschusse. Derselbe suchte die Vagabunden
uud liederlichen Dirnen Schischtas, welche sich, wie er
erzählte, Tag uno Nacht im Tivoliwaloc uud in der
Latterinannsallee aufhielten, auf und erfuhr auf Um-
wegen das eben angeführte Geständnis der Dolinar.
Mi t anerkennenswerter Sachkenntnis schilderte Schello
das Treiben der Familie Bobek. die er insgesammt als
eine verkommene DicbHfamilie bezeichnet. Offen erklärte
Schcllo dem Angeklagten ins Gesicht, dass niemand
anderer als er der Mörder sei. AlS der Zeuge Carl
Gupan im Widersprüche mit seiner in der Vorunter-
suchung gemachten Anssage erklärte, Franz Vobel habe
sich in der Brantwelnschänle in der Thcatergasse von
8 bis halb lO UHr abends aufgehalten, während er in der
Voruntersuchung angab. Äobet sei bis I I Uhr daselbst
gewesen, bezeichnete Schello diesen Zeugen für ein ver-
wahrlostes. herabgelumlluneS Individuum, auf dessen
Aussage nichts zu geben sei. Auch der Postrilführer
Gendarm Cehun. der mit Holzniann persönlich be-
freundet war. den er als einen sehr achtbaren Mann
schildert, bezeichnete F. Bobet als den Mörder Holz-
Manns. Letzterer habe den Gobet öfters semes lieber«
lichen Lebenswandels wegen zur Rede gestellt, daher
habe ihn Vobel gehasst. Dic Ausrede des Angeklagten,
er habe Holzmann gar nicht gekannt, bezeichnete Posten-
sichrer Oehun als erlogen, Bobel habe mit Holzmcmu
zwei Jahre in Einem Hause gewohnt. AlS Zeuge kurze
Zeit nach dem Raubmorde in der Wohuung BobetS.
wohin er früher öfters zu kommen pflegte, erfchien.
fieng Bobet. der ganz blass wurde, zu zittern au und
tonnte gar nicht sprechen. Zeuge Rauchsangtehrermeifter
Lampe, ein Freund des Ermordeten, erzählte, dass sich
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der Angeklagte vor einiger Zeit im Schlschlawalde selbst
aufgehängt habe, aber von seinem Bruder L. Bobet und
einem zweiten Burschen noch lebend abgeschnitten wurde.
Als Holzmann davon hörte, äußerte er sich dahin, dass
es schade gewesen sei, diesen Galgenstrick abzuschneiden,
Bobek, der davon erfuhr, sagte: „^akt^, prokleti
8wri lump, t6di doin 26 du^i ia i w k ^ t l l ! " Lampe
gab an, dass Hulzmann seit dieser Zeit Furcht vor
Bobel hatte und von Lampe nicht zu bewegen war,
mit ihm in den Wald zu gehe», um Vögel zu fangen.
Auch dem Zeugen Lampe, welcher den Gendarmen, die
Bobek nach der Rückkehr von seiner Reise arretierten,
dessen Wohnung zeigte, drohte der Angeklagte auf öffent-
licher Straße mit den Worten: „?0i:g,k2j, prulcißti
duclic! Wb6 dom ravno tako ubil, kakor mle^a".
Lampe bezeichnet schließlich gleichfalls mit Entschiedenheit
den Bobel als den Mörder Holzmanns. Der Prosti-
tuierten Elisabeth Petric vulgo «schöne Lisi", welche er-
klärte, kein Soldat, sondern ein Civilist habe Holzmann i
ermordet, sagte die Geliebte des Angeklagten, Katharina
Dolinar, als sie ihr nächst der ttosler'schen Bierhalle
begegnete: „äkich 8e, ^luncs (Nobeli) t6 do i-a w,
lcer 8i ßa. i^äaig.." Dem Zeugen, Arbeiter Johann Ki-
movec. welcher die Dolinar warnte, mit ihrem Geliebten
in die Stadt zu gehen, da die Gendarmerie ihnen beiden
auflauere, sagte die Angeklagte Dolinar: „^ax U6 vom,
ali ^ ^6 au udil, ravno uu to 86in pii^Ia, ko «o
86 äeäci pei i^ i i " . Neide Angeklagte stellten alle sie
belastenden Zeugenaussagen entschieden in Abrede.

Die als E n t l a s t u n g s z e u g e n vernommenen
Mitglieder der Familie Bobel verharrten bei der Aus-
sage, der Angeklagte sei am 8. Mai schon um N) Uhr
abends zu Hause gewesen, während mehrere andere
Zeugen, welche vor dem Hause, in dem Bobet wohnt,
bis 10 Uhr saßen, den Angeklagten nicht nach Hause
kommen sahen. F. Bobek ist ein sehr übel beleumun-
detes Individuum und war, wie aus der vorgelesenen
Auskunftstabelle erhellt, bereits 19mal wegen Verbre-
chens der öffentlichen Gewaltthätigkeit und des Dieb-
stahls sowie wegen Landstreichers abgestraft. Auch
seine Geliebte, die Mitangeklagte Twlimir, war schon
13mal wegen Verbrechens oes Diebstihls und wegen
Vagicrens abgestraft. Den Geschwornen wurden
zwei Hauptfragen gestellt, eine bezüglich dl's vom Bobel
vollführten Raubmordes, die zweite hinsichtlich der Theil-
nahme der Dolinar dadurch, dass sie das geraubte Geld
in Aufbewahrung nahm. Die Geschwornen (Obmann
Herr Deschmann) be j ah ten beide Fragen mit i)
gegen F Stimmen. Infolge dessen wurde F r a n z
B o b e t zu l e b e n s l ä n g l i c h e m schwere l, Ke rke r ,
verschärft mit einem Fasttage in jedem Monate und
harten« Lager mit Dunkelarrest am 9. M^i jeden Jahres,
oerurtheilt. Vor der Todesstrafe rettete den Angeklagten
nur der zufällige Umstand, dass er von« Laibachcr Stadt»
magistrate bereits nach verübtem Morde wegen Vagie-
rens zu 14tägigem Arrest verurtheilt wordeil war,
wodurch eine nach dem Gesetze bekanntlich unzulässige
Verschärfung der Todesstrafe eintreten würdc Katharina
D o l i n a r wurde wegen Mitschulds am Raubmorde zu
v i e r J a h r e n schweren Kerkers, verschärft mit Dunkel-
arrest an jedem Jahrestage des Verbrechens, verurtheilt.

Neueste Post.
O r i g i n a l ' T e l e g r n m m e dc,- ..Laib. Z e i t u n g . "

Wien, 19. November. Der Kaiser ließ der Aa-
ronin Lasser anlässlich des Hinscheidens ihres Gemahls
durch den Generaladjutanten Veck die innigste Theil-
nahme aussprechen.

I m Eisenbahnansschuss versprach der Handeln-
minister die baldige Vorlage eines Concessionsgesctzes
für Secundärbahnen. — Der Wehrausschuss votierte,
das Rekrutencontingent für 18W. !

Budapest, 19. November. Der bosnische Ausschnss !
nahm den § 1 der bosnischen Verwaltungsuorlage in
der von Taray vorgeschlagenen Fassung an, wornach

das Ministerium im Sinne der für gemeinsame An-
gelegenheiten bestehenden Gesetze angewiesen wird, auf
die durch das gemeinsame Ministerium zn leitende
Verwaltung Bosniens den verfassungsmäßigen Einfluss
zu nehmen. ^ Der Finanzausschuss nahm den Trans»
portstener»Gesetzentwurf als Grundlage zur Special«
debalte an. — Der Finanzminister versprach, noch im
Verlaufe der Session Gesetzentwürfe über Gruppie-
rung von Eisenbahnen und Reduction der Tarife vor-
zulegen.

Berl in, l9. November. Die «Germania" demen-
tiert die Nachricht, wornach Iacobini dem Papste die
glückliche Beendigung der Verhandlungen mit Deutsch-
land angezeigt hätte.

Rom, 19. November. I n der Kammer zeigte
Cairoli an. dass das Ministerium demissioniert und
der König ihn mit der Cabinetsbilduilg beauftragt habe.

Conftantinopel, 18. November. I n der gestrigen
Sitzung der türkisch-griechischen Commission hielten die
Türken daran fest, dass die von den Griechen vorge-
schlagene Grenzlinie eigentlich die Nordhöhen beider
Thäler überschreite, dagegen würden die Sndhöhen
größtentheils zweckentsprechendere Grenzen bilden. Die
lange Debatte blieb aber resultatlos.

W i e n , 18. November. Der Zustand des F n i -
hcrrn v. Lasser hat sich verflossene Nacht bedeutend
verschlimmert. Der Kranke empfing hente morgens tie
Sterbesacramente und liegt seit mehreren Stunden in
Agonie.

W i e n . 18. November. Der Wiener Nnntius
theilte dem Papste mit, dass die Unterhandlungen mit
Deutschland beendet wurden. Der Nnntius geht im
Dezember nach Berlin, um mit dem Fürsten Bismarck
zu conferieren, und reist dann zur Berichterstattung
nach Rom.

P r a g , 18. November. Kronprinz Rudolf ist
heute morgens mit einem zehntägigen Urlaube nach
Gödöllö abgereist. — Der „Pokrot" meldet, der Em-
pfang der böhmischen Deputation durch den Kaiser sei
sehr huldvoll gewcsen. Der Kaiser erklärte, er werde
die Denkschrift nach sorgfältiger (inuägnng dem Min i -
sterium zur Prüfung und Erledigung zuweisen. Der
„Pokrok" sagt, die gesammtc Rechte werde eiumüthig
für die unveränderte Annahme des Wehrgesehes stimmen.

S e r a j e w o . 18. November. (N. fr. Pr.) Heute
uachts brach abermals ein Schadenfeuer aus. Am
Bistrizberg brannte ein Türkenhans vollständig ab.

R o m , 18. November. Cairoli und Depretis hatten
neuerliche Besprechungen und einigten sich über das
Programm des neuen Cabinets, welches drei Punkte
umfasst: Abschaffung der Mahlsteuer, Revision des
Budgets und Berathung des Wahlreformprojectes. Die
weitere Vertagung der auf morgen einberufenen Kam-
mer ist wahrscheinlich.

L o n d o n , 18. November. Der Cabinetsrath wurde
gestern telegraphisch einberufen; alle Minister, außer
Richmond, welcher bei der Königin weilte, waren bei
der Conferenz zugegen.

L o n d o n , 18. November. Die „Times" wollen
wifsen, dass Layard gestern dem türkischen Minister«
Präsidenten eine Note überreichen sollte, in welcher als
Forderungen Englands die Bildnng einer gut organi-
sierten Mil iz nnd die Verpflichtung der Pforte zur
allmählichen Reformierung der Verwaltung bezeichnet
werden. — Die telegraphische Verbindung mit New-
York ist unterbrochen.

C o n s t a n t i n o p e l , 18. November. (Pol. Corr.)
Der russische Botschafter Fürst Lobanow soll morgen
vom Sultan in Audienz empfangen werden und am
20. d. M . in längerem Urlaube nach St . Petersburg
abreisen. — I n der für gestern anberaumt gewesenen
Conferenz in der griechischen Frage beabsichtigten die
griechischen Commissure ein neues Memorandum vor-
zulegen, in welchem dargelegt wird, dass vom strategi-
schen Standpunkte aus nur die nördliche Grenzhöhen«
linie Kalamas-Prneus für Griechenland annehmbar sei.

Telegraphischer Wechselcnrs
vom 19. November.

Papier. Rente 68 25. — Silber. Rente 70 80. - Gild-
Rente 80 25. - 1860er Stallts«Anlehen 127 60. — Banl'Nctien
83«. — Credit-Actien 268 -. — London 116 55. — Silber
- — . tt. l . Münz«Ducaten 5 53. — 20«Franken - Stückt
931»/,. - 100'Rcichsmarl 5770.

W l e n , 19. November, 2'/ , Uhr nachmittags. (Schlusscurse.)
Creditactien 2 6 8 - . 1860er Lose 127 50. l864cr Lose 164'-,
österreichische Rente in Papier 6327, Staatsbahn 26480,
Nordbahu 228 25. 20-Franlcnslüc?e 9 31V,. türlische Lose 18 - .
ungarische Crcditactien 254 —, Llin,dactien 613 —, österreichischs
yluglobanl 13480, Lombarden 78 - . Unionbans 93 - . Com-
mmialanlrhen 117 80, Englische—, Goldrente 80 20, ungarische
Goldrcnte 94 72. Gehalten.

Handel und Wlkswirtschastliches.
Laibach, IN. November. Auf dem heutigen Markte sind

erschienen: 12 Wagen mit Getreide, 5 Wagen mit Heu und
Stroh, 24 Wagen und 3 Schiffe mit holz (33 Cubilmeter).

Durchschnittspreise.

Weizen pr. Hektolit. 9 75 11 30 Butter pr. Kilo . - 70 - > ^
Korn „ 6 50 6 43 Eier pr. Stücl . . - 3
Gerste (neu) „ 4 87 5 30 Milch pr. Liter . — 8 —
Hafer „ 2 93 3 70 Rindfleisch pr. Kilo - 5 6
Halbfrucht „ - , - 8 4Hlalbfleisch „ —52
Heiden „ 5̂ 36 5!2?!öchwcincflcisch „ —46
Hirse „ 4 87 5 10, öchiipscusleisch —32
Kukuruz „ 6— « 49 Hähudcl pr. Stücl —35
Erdäpfel 100 Kilo 3 12 Tauben „ —18 -
Linsen pr. .hettulit 8 >.heu 100 Kilo . . 178 ^
Erbsen „ 8 50 >2troh . . . . 142 -
Fisolen „ 9 Holz, hart., pr. vier
Riudsschmalz ttilu - 85 , Q.-Meter 7 50
Schweineschmalz „ — 7<» - - — weiches, „ - — 5 ^-
Specl, frisch „ — 50 Wein, roth., 100Lit. 20 -

— geräuchert „ — «0 - - — wciszcr „ 16 —

slnstekommene »fremde.
Am 111. November.

Hotel Stadt Wien. Sever, l. f. Major, sammt Familie, Ru»
dolfswcrt. — Tomic sammt Sohn und Nichte, Gottschee. -—
Kapuscinsll. Reis- Schweiger, Ksm,, und Roscnheim Amalie,
Wien, - S tuW, t. f. Aczirtsgcrichtsadjunct. Wippach. - -
Slcich Emich Gras U. Kuenlimg sammt Familie, Troftpau.

Hotel Elephant, u. Vetter, l. l, Generalmajor. Graz. — Ober«
wnlder, Falnicant, Wien, — Reichmann, Neller, Schmidt und
Schnabel, Reichcnbcrg. — Kuruza uild Geil, Kaufleute, Se»
uosetsch.

Mohren. Äudres, Hdlsm.. Tüsser. - - Zila, Maschinenführer,
saulmt Frau, Laibach. Fuchs. Ksm., Wien.

Kaiser von Oesterreich. Pirtcr Theresia, Verwaltersgaltin,
Villach. Racit, Lichteuwald. - Kuralt, Uutertraiu,

Baierischer Hof. Monihcr, St. Veit. ^- Ludvit, Italiell. ^
Pcrhutti, Tüffer.

Verstorbene.
D e n 19. N o u e m b e r. Katharina Sustersii Inwohnerin,

5? I . , Karlstädterstrasje Nr. lj. Gehirnschlag.

I m C i v i l s p i t a l c :
D e n 17. N o v e m b e r . Mariauna Nuvatcla, Inwoh',

ncrin, 70 I . , (iiterungsficbcr.
D e n 18. N o v e m b e r . Ferdinand Kralii, Schneider,

50 I . , 'I'udorculugiu ^iulmunum.

Theater.
H e u t e (gerader Tag) bei aufgehobenem Abonnement. Zweites
Gastspiel der Opcrcttcnsängcrin Fräulein L o r e S t u b e l voM
Friedrich . Nilhelmstadter Theater in Ver l in : F a t i n i h « .

Operette in 3 Acten von Fr . v. Suppe.

Meteorologische Beobachtungen iu Laibach.

k N zN N ° ^ ?-Z
Z "« M z^ z. 3,3 -^

7U.Mg. 735 56 - 0 8 O7schwach bewöllt
19. 2 „ N. 736 V8 4. 0 3 O. mäßig bewölkt 000

9 „ Ab. 73855 - 02 SW. mähig bewölkt
Trüber Tag, unfreundlich. Das Tagesmittel der Tenlpe-

ratur — 0 2", um 3 3« unter dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r V a m b e r g

^ M ' ^ ^ l l t l . ^ ^ ^ " ' ^ Novenibcr <l I lhr) Die speculation verhielt sich einigermaßen reserviert, doch ist dem Cursgange nach der Gesammtcharaltcr des Verkehrs als fest i "

»eld Wille

Papierrente 6805 68 l5
Silberrentc 7070 7080
Voldrente 79'90 80 -
Lose. 1354 122 - 12250

^ I860 127 2b 127 50
, 1360 (zu 100 fl.) 1 ^ 25 130 75
, 1864 163 75 164 25

llng. Prämien.Anl 105 25 10°. 50
Lredit.2 17250 173-
Rudolfs-Ü 17 50 17 75
Prämieuanl. der Stadt Wiei', 116 20 116 50
Douau-Rcgulierungs'Lose . 112 25 N2 50
Domänen. Pfandbriefe . . , 142 75 1 4 3 -
Oesterr. Schahschein« 1381 rück»

zahlbar l^'0 75 101' -
Oesterr. Schatzscheine 1882 rück«

zahlbar . 101 - l 01 25
Ullgarische Goldrente . . . . 9 4 3 0 9440
Ungarische Eisenbllhn»Anleihe , 114 50 - - -
Ungarische EisenbahN'Anleihe,

Oumulativslücle 113— 113 50
Ungarische Schahanw. vom I

1874 - — "
Anlehen der Stadtgemeinbe

Wien iu B. V 10080 1012«

Velb «Aa«

G» ««dentlaftungS'vbliaationen
Vöhmni 102 50 103 -
Niederösterreich 1«»5' - W6'
Galizien 945>0 95 —
<3iebenbüraen 84 75 8525
Temeser Vunnt 8 7 - - 88-
Ungarn 3850 89 —

Atl ien vsn Vaul rn

Anglo.österr. Äanl 134 25 134 50
Kreditanstalt 266 80 2«?- -
Tepositenbaiik 225'50 226
Kreditanstalt, unqar 253 50 254 —
Oesterreichisch, ungarische Bank 836 - 838
Unionbanl . 9220 9240
Vcrtehrsbanl 120— 12050
Wien« Vaneverein 13^ 75 134'-

tlctlen vgn tranKpsrt Nnterueh-
munaen. ,.

«lld Ware
Alfiild.Vahn 13625 l3675
Donau-Dampfschiff-Wesellschaft 583 585
Elisabeth-Westbab» . . . . 175 25 175 50

«ild wo«
sserdinands«Nordbahn. . . .2230—2285 -
^ranz'Iosevh'Vahn . . . 15075 15125
Oalizische Carl - Ludwig «Nahn 235 238 50
Kaschau-Oderberger «ahn . . 112 50 l l 3 -
üemberg'Ezernowiher Nahn . 143 143 50
Lloyd « Gesellschaft 6 1 4 - 6 1 6 -
Oesterr. Nord:vestbahn . . . . 136 136 5<1
Rudolfs'Äabn 14075 14125
Ztaatsliahn 2^3 7.>i 264 -
Siidbahn 7850 79
Iheih.Nahn 204 25 2„4 75
Ungar.<g,iliz, Verbindungsbahn 110 - 110 50
Ungarische Nordostbahn . . . 128 50 129 .
Wiener Tramwal,.Gesellschaft 199— 199 50

Pfandbriefe.
Alla.öst.Vodencreditanst.(i.<Sd.) 117' - 11750

» « ^ i i .V. 'V.) 99 75 100 —
Ocslerrcichisch - ungarische Vanl 1012.°» 10135
Ung. Äoüe„ci,edit.Inst. lV,-V.) 100 50 101 -

Pr ia r i tä tü Vbll«atisuen.
Vlisabcth.N. i . <z,n 9 6 - 96 25
Ferd.-Nordb. in Silber . . . 106 25 106 75
Franz Joseph.Vllb» . . . . 9540 9570

»elb «o»"

Gal. Carl-Ludwig.Ä. 1. Em, 102 25 1 0 2 ^
Oesterr. Nordwesl-Vahn . . 96 75 9?' '^
Ziedenbürger Bahn . . . . 7390 74 l "
Ztaatsbabn I. Em 16725 16? <"
Liidbah,, î  3«/. 1 1 8 - < l » ' ^

» 5«/, 101 50 1 l ' 2 ^

Tevilen.

Auf deutsche Plätze 5? W 57'A
Lm,don, lurzc Z'cht . . . l>66b b "
Lmiüon. lauge Sicht . . . . 1,685 l ' b A
Paris , . 4620 4 0 ^

«eldssrten.

Ducaten . . - - 5 st. 54 kr. 5 st. ̂  " '
Napolcoi'Sd'or 9 , 32 . 9 . 33 -
Deutsche Ncich«<

N^ten . . . . 57 . L0 . 5? . 90 .
Zilbergulden . . 100 . 05 . — ^ " "

Krainische Grunkeiltlastullqs-iD^liqationen:
Gold l»6 50, Ware 97 50.

tlrcdit 206 90 bis 2(i?--. Anglo 134'i!0 blsNacht««: Um 1 Uhr 15 Minuten notieren: Papierrente 68 05 bis 6815 Silberrente 70 bä bis 70 60. Goldrente 79 90 bis 80 - .
184-30. U«ndon N6'sü bi« 11690 Napoleons »32 bis »33. TUber 100'0b bis 100 10.


